md 


die ganze Größe des Mannes begreifen. 


richtet ſich genau nach dem Verdienſte, 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 
Morgens 8 Uhr und Abende 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 fgr., 

mit Botenlohn 1 thlr. 17 gr. 6 pf. r wen 
Für, Pommern und das übrige Deutſchland Ahle. 11 fgr. 6 pf. 


Siettiner 
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Redaction und Expedition daſelbſt. 
Infertionspreis: Fur die geſpaltene Petitzeile 1 far. 


Zeitung. 


1856. 


Zum Audenken an Leſſing. 
Geboren am 22. Januar 1729. 


„Er iſt in der That mehr als ein Menſchenalter ſeinem 
Jahrhundert vorangeeilt“, ſchrieb Moſes Mendelsſohn nach Leſſings 


Tode, und geſtern, wo beinahe drei Menſchenalter über fein Grab 


hingegangen find, müſſen wir da nicht noch immer mit Mendels— 
ſohn ihm nachrufen: „Nun ſtehen wir da und ſtaunen den Ort 
an, wo er in die Höhe fuhr und verſchwand“? 

Die deutſche Nation hat ſeines Gleichen nicht mehr geſehen, 
in der Totalität dieſes Charakters wenigſtens nicht. 

Und worin beſtand dieſe Totalität? Welches war der eigent— 
liche Kern dieſes Mannes, deſſen Thaten noch heute die Perſpek— 
tive unſerer Zukunft umfaſſen? — Es war der Heroismus 
der Wahrheit, der Leſſings Geiſtesleben zu dem ehernen Fels 
machte, der hineinragen wird in alle Zeiten, ein unvergängliches 
Denkmal für alle, die in Wahrheit darnach ſtreben, Menſch zu 
ſein. Von dieſem Geſichtspunkte aus, meinen wir, läßt ſich allein 
Seine dichteriſche Bes 
gabung, ſein ungeheures Wiſſen, die Stahlkraft ſeines Denkens, 
die Männlichkeit ſeiner Sprache, ſeine edele Beſcheidenheit wie 
die Kühnheit im Streite, alle dieſe Vorzüge und Eigenſchaften 
erhalten erſt das Bindemittel in dem Wahrheitsdrang, der 
ſich durch Leſſings ganzes Leben hindurchzieht. 

Es iſt etwas Wunderbares um dieſen ſich nimmer und nir⸗ 
gends verläugnenden wahrhaften Ton in den Leſſing'ſchen 
Schriften, um jene edle Wahrhaftigkeit, die niemals grob, niemals 
hoͤflich wird! Man höre die charakteriſtiſchen Worte, die Leſſing 
ſelbſt darüber in ſeinem „Vorbericht“ zu den „Briefen, antiquari⸗ 
ſchen Inhalts“ ausſpricht: „Noch erwartet man vielleicht, daß 


er (der Verfaſſer) ſich über den Ton erkläre, den er in dieſen 


Briefen genommen. — Der ſchleichende, ſüße Komplimentirton 
N N ö noch zu der Ei; kleidung. 
au er Verfaſſer überhaupt nicht, der mehr das Lob 
der Beſcheidenheit, als der Höflichkeit ſucht. Die Beſcheidenheit 
das ſie vor ſich hat; ſie 
giebt jedem, was jedem gebührt. Aber die ſchlaue Höflichkeit 
giebt allen alles, um von allen alles wieder zu erhalten. — Dte 
Alten kannten das Ding nicht, was wir Höflichkeit nennen. Ihre 
Urbanität war von ihr eben ſo weit, als von der Grobheit ent— 
fernt. — Der Neidiſche, der Hämiſche, der Rangſüchtige, der 
Verhetzer iſt der wahre Grobe, er mag ſich noch fo höflich aus- 
drücken. — Ooch es ſei, daß jene gothiſche Höflichkeit eine unent— 
behrliche Tugend des heutigen Umganges iſt. Soll fie darum 
unſere Schriften eben ſo ſchaal und falſch machen, als unſern 
Umgang?“ i 
Man darf die geſammten Werke Leſſing's nur flüchtig über— 


blicken, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die Wahl des 


Stoffes auf den verſchiedenſten Gebieten durchweg den Gedanken 
zum Ausgangspunkt hatte: Der Wahrheit eine Gaſſe! — 
Ein paar allgemeine Andeutungen werden genügen. — Was ent: 
halten die dramatiſchen Fragmente aus ſeiner Jugendzeit? Stücke, 
wie „die Juden“, „der Freigeiſt“, „Doktor Fauſt.“ „Das zweite 
Luſtſpiel, ſchreibt Leſſing, welches man in dem vierten Theile 
finden wird, heißt „die Juden.“ Es war das Reſultat einer ſehr 
ernſthaften Betrachtung über die ſchimpfliche Unterdrückung, in 
welcher ein Volk ſeufzen muß, das ein Chriſt, ſollte ich meinen, 
nicht ohne eine Art von Ehrerbietung betrachten kann. Aus ihm, 
dachte ich, ſind ehedem ſo viel Helden und Propheten aufgeſtan— 
den, und jetzt zweifelt man, ob ein ehrlicher Mann unter ihm 
anzutreffen ſel? Meine Luſt zum Theater war damals ſo groß, 
daß ſich alles, was mir in den Kopf kam, in eine Komödie ver: 
wandelte. Ich bekam alſo gar bald den Einfall, zu verſuchen, 
was es für eine Wirkung auf der Bühne haben werde, wenn 
man dem Volke die Tugend da zeigte, wo es ſie ganz und gar 
nicht vermuthet.“ 
So dachte der zwanzigjährige Leſſing im Jahre 1749. 
Eine andere zu jener Zeit von der Geſellſchaft exkludirte 
Menſchenklaſſe waren die Soldaten, welche ſo übel angeſchrie— 
en waren, daß man ſie kaum anders denn als verworfenes Volk 
auf die Bühne brachte. „Minna von Barnhelm“ führt uns zum 
erſten Male einen Soldaten vor, der den ſtolzen Ausſpruch wa- 
gen darf: „daß der Soldat alles der eigenen Ehre wegen thut.“ 
Und was war ſein letztes dramatiſches Produkt? — Jenes 
erhabene Werk, bei deſſen Darſtellung in Weimar Goethe den 
Lunſch ausſprach, daß die darin leuchtenden Wahrheiten von dem 
göttlichen Duldungs⸗ und Schonungsgefühl der Nation heilig und 
werth bleiben mögen, jenes Weisheitsbuch mit dem Motto: In- 
trolle, nam et hie Dii sunt! „Nathan.“ 
Auf dem Gebiete der Alterthumskunde finden wir Leſſing 
mit Arbeiten beſchäftigt, die er charakteriſtiſch genug „Rettun⸗ 
gen“ nennt, indem er mit einer wahrhaft naiven Grazie be: 
merkt: „und wen glaubt man wohl, daß ich darin gerettet habe? 
auter verſtorbene Männer, die mir es nicht danken können. Und 
gegen wen? Faſt gegen lauter lebendige, die mir vielleicht ein 
e Geſicht dazu machen werden. Wenn das klug iſt, dann 
iß ich nicht, was unbeſonnen ſein ſoll.“ 


In der Kunſtkritik zieht er gegen die allgemein angebeteten 
falſchen Götzen der franzöſiſchen Klaſſik zu Felde und ſtürzt ſie 
mit ſeiner „Dramaturgie“ vom Throne, während er im „Laokoon“ 

darauf ausgeht, dem falſchen Geſchmack in den bildenden Künſten 
entgegen zu arbeiten. Ri 

Im vollſten Maße jedoch erkennen wir erſt auf religiöſem 
Gebiete, mit welcher Allgewalt der Trieb nach Wahrheit die Bruſt 
dieſes Mannes erfüllte. 

I Die philoſophiſch⸗tbeologiſchen Unterſuchungen, mit denen ſich 
Leſſing in den letzten Lebensjahren in ſo epochemachender Weiſe 
beſchaͤftigte, bilden den Schluß- und Eckſtein feiner ganzen Wirk— 
ſamkeit. Hier wie nirgends ſehen wir ihn, einen todesmuthigen 
Ritter im Dieaſte ſeiner Göttin, der Wahrheit, die Waffen ſchwin— 
gen gegen die Despoten: Verketzerungsſucht, Glaubenshochmuth, 
Menſchenmäkelei. Mit welchen Gefühlen müſſen wir heutzu— 
tage dieſes Mannes gedenken, heutzutage, wo ſich eine hochmü— 
thige Schulweisheit herausnimmt, aus der „Toleranz“ die „In— 
toleranz“, aus der „Gewiſſensfreiheit“ die „Gewiſſensunfreiheit“ 
herauszuklügeln? 

Wir citiren als Antwort ein paar Sätze aus dem letzten 
Werke Leſſings, „Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“: 

„Nein, ſie wird kommen, ſie wird gewiß kommen, die Zeit 
der Vollendung, da der Menſch, je überzeugter ſein Verſtand einer 
immer beſſern Zukunft ſich fühlt, von dieſer Zukunft gleichwohl 
Bewegungsgründe zu ſeinen Handlungen zu erborgen nicht nöthig 
haben wird, da er das Gute thun wird, weil es das Gute iſt, 
nicht, weil willkürliche Belohnungen darauf geſetzt ſind, die ſeinen 
flatterhaften Blick ehedem blos heften und ſtärken ſollten, die in- 
nern beſſern Belohnungen deſſelben zu erkennen. 

„Sie wird gewiß kommen, die Zeit eines neuen ewigen 
Evangeliums, die uns ſelbſt in den Elementarbüchern des Neuen 
Bundes verſprochen wird. f 

„Geh' Deinen unmerklichen Schritt, ewige Vorſehung! Nur 
laß mich dieſer Unmerklichkeit wegen an Dir nicht verzweifeln. — 
Laß mich an Dir nicht verzweifeln, wenn ſelbſt Deine 
Schritte mir ſcheinen ſollten zurück zu gehen! — Es 
iſt nicht wahr, daß die kürzeſte Linie immer die grade iſt.“ 

(Schleſ. Z.) 


Orientaliſche Frage. 


»Das Thermometer der Friedenshoffnungen macht noch täg⸗ 
lich in den verſchiedenen Zeitungen die ganze Skala vom Null⸗ 
punkte bis zum Siedepunkte durch. Heute iſt das Queckſilber je⸗ 
ner Hoffnungen, nachdem es in den vergangenen Tagen tief ge 
ſunken war, wieder geſtiegen, und wir verfehlen nicht, in dieſer 
Beziehung den nachfolgenden Bericht aufzunehmen, welcher uns 
aus einer einigermaßen unbefangenen Quelle gefloſſen zu ſein 
ſcheint. Denn alle die unter der Brille des Parteieifers geſchrie— 
benen Friedensartikel in auswärtigen und inländiſchen Blättern zu 
regiſtriren, erlaubt uns ebenſowenig der Raum dieſer Blätter als 
unſer Streben, allein der Wahrheit die Ehre zu geben. 

Ein Pariſer Korreſpondent der Nat.⸗Ztg. ſchreibt: „Ich 
glaube an den Abſchluß des Friedens, weil ich weiß, daß der 
Karſer der Franzoſen denſelben wünſcht und will. 
Daß aber Napoleon, wie die Sache jetzt liegt, der wichtigſte oder 
vielleicht gar der einzige Schiedsrichter in der Friedensfrage iſt, 
werden wohl nur Wenige beſtreiten. 57 

„Es exiſtiren bereits offizielle Dokumente der franzöſiſchen 
Regierung. Das eine iſt ein Cirkulair des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen an die franzöſiſchen Diplomaten im Auslande, worin 
dieſelben benachrichtigt werden, von welchem Geſichtspunkte die 
franzöſiſche Regierung die durch Annahme des Ultimatums von 
Seiten Rußlands ſo gänzlich veränderte politiſche Lage betrachtet. 
Das andere iſt eine für Lord Clarendon beſtimmte Depeſche an 
Herrn v. Perſigny, welche natürlich ganz in dem Geiſte gehalten 
iſt, der die franzöſiſch-engliſche Allianz bis jetzt beſeelte, die aber 
dabei nicht verhehlt, daß die franzoͤſiſche Regierung entſchloſſen 
jei, die Nachgiebigkeit Rußlands nicht von der Hand zu weiſen, 
und dieſe Macht durch neue Forderungen nicht zum Aeußerſten zu 
treiben. Beide Dokumente haben bereits Paris verlaſſen. Ich 
wiederhole, der Friede iſt ſo gut wie geſichert, weil man hier 
denſelben will. Aus welchen guten Gründen, werde ich mir er— 
lauben, morgen zu erläutern.“ a 

Aus Wien ſchreibt man der B. B.⸗Z.: Privatnachrichten, 
die hier aus St. Petersburg auf telegraphiſchem Wege eingetrof⸗ 
fen ſind, wollen wiſſen, daß der Kaiſer bereits am 18. Nachmit⸗ 
tags den Befehl zur Suspenſion der Feindſeligleiten auf der Krim 
habe abgehen laſſen. Wenn dieſe Nachrichten, wie ich zu glau⸗ 
ben Urſache habe, begründet ſind, ſo dürfte wohl die entſprechende 
hier ſehr verbreitete Meinung gleichfalls in der Wahrheit beruhen, 
daß auch von Seiten der Allürten bereits Befehl gegeben ſei, die 
Feindſeligkeiten wenigſtens fattiſch zu unterbrechen. Es iſt 75 
allerdings noch kein formeller Waffenſtillſtand herbeigeführt, aber 
doch ein Zuftand hergeſtellt, den nur die unzweideutigſten Anzei⸗ 
chen für ein Mißlingen der Friedens-Verhandlungen wieder beſei⸗ 


tigen könnten. 


Aus Petersburg, 21. Januar, wird telegraphirt: „Das 
erſchienene „Journal de Petersbourg“ jagt, die ruſſiſche Regierung 
habe Angeſichts der allgemeinen europäiſchen Wünſche durch neben⸗ 
ſächliche Verhandlungen das Verſöhnungswerk nicht verzögern wol⸗ 
len, und hoffe für ſeine Mäßigung auf Anerkennung. 


Amtliches. 
Große akademiſche Preisbewerbung in der 
Geſchichtsmalerei. 

In Gemäßheit des Statuts der von des hochſeligen Königs 
Majeſtät geſtifteten Preisbewerbungen in der Malerei, Skulptur 
und Baukunſt iſt die diesjährige akademiſche Konkurrenz für die 
Geſchichtsmalerei beſtimmt. Alle befähigten jungen Künſtler, welche 
Maler ſind, insbeſondere die Schüler der unterzeichneten Akademie 
zu Berlin, fo wie der Königlichen Kunſt-Akademieen zu Düſſeldorf 
und Königsberg werden hiermit eingeladen, ſich bei dieſer Preis⸗ 
bewerbung zu betheiligen. Um zu den Prüfungsarbeiten zuge⸗ 
laſſen zu werden, müſſen die ſich meldenden jungen Künſtler ent⸗ 
weder die akademiſche Medaille im Aktſaal gewonnen und die bei 
der Akademie vorgeſchriebenen Studien gemacht haben, oder ein 
Zeugniß der Fähigkeit von den Direktoren der Kunſtakademieen 
zu Düfjeldorf und Königsberg oder von einem ordentlichen Mit- 
gliede der unterzeichneten Akademie, in deſſen Atelier ſie gearbeitet 
haben, beibringen. Die Meldungen zu dieſer akademiſchen Preis- 
bewerbung müſſen bei dem Direktorat der hieſigen Kunſt-Akademie 
bis zum 26. April d. J. perſönlich erfolgt ſein. Die Prüfungs⸗ 
Arbeiten beginnen am 28. April. Die Hauptaufgabe wird am 
5. Mai ertheilt. Die fertigen Konkurrenz-Arbeiten müſſen am 
9. Auguſt d. J. abgeliefert werden. Die Zuerkennung des Prei⸗ 
ſes, beſtehend in einer Penſion von jährlich 500 Thalern für drei 
auf einander folgende Jahre zu einer Studienreiſe nach Italien, 
erfolgt am 15. Oktober d. J. bei der akademiſchen Feier des 
Allerhöchſten Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Königs. Ausländern 
können nur Ehren-, nicht Geldpreiſe zu Theil werden. 

Berlin, den 11. Januar 1856 

Königliche Akademie der Künſte. 
Profeſſor Herbig, Dr. E. H. Toelken, 
Vice⸗Direktor. Sekretair der Akademie ıc, 


Deutſchland. 


Tilſit, 19. Januar. Seit zwei Tagen haben wir merk⸗ 
liches Thauwetter, heute fällt ſogar leichter Regen; die Nacht⸗ 
fröſte blieben ſchwach. — Auf der nahen Grenze bei Neuſtadt 
ſollen ruſſiſche Zollbeamte eine bedeutende Beſchlagnahme von un⸗ 
verſteuert eingeführten Waaren ausgeführt haben. Wie man ſagt, 
ſind thätliche Widerſetzlichkeiten dabei vorgekommen, wodurch einer 
der jenſeitigen Grenzbeamten durch einen Schuß im Schenkel ver⸗ 
wundet ſein ſoll; dagegen ſollen drei Transportanten dieſer Expe⸗ 
dition auf der That ergriffen ſein. 


Dresden, 21. Januar. Man vernahm geſtern nicht die. 
üblichen Fragen und Unterſuchungen über Krieg und Frieden, bes 
vorſtehenden Waffenſtillſtand und über den Ort der etwa zu ge⸗ 
wärtigenden Conferenzen, — wobei ich indeß bemerke, daß man 
hier weder Paris noch Frankfurt a. M., ſondern Dresden für 
hierzu auserſehen hält — es galt vielmehr die Billetfrage zur 
erſten Aufführung der Oper „Santa Chlara“, deren 
färſtlicher Tonſetzer mit feinem Hofſtaat ſeit einigen Tagen unter 
uns anweſend iſt. Iſt es für die Kunſt ſchon immer ein Glück, 
wenn Herrſcher fie ſchirmen und lieben, jo gewährt es ein bejon- 
deres Intereſſe und verdient es hohe Anerkennung, wenn dieſelbe 
von ihnen praktiſch ausgeübt wird. Und daß die Tonſchoͤpfung 
des herzoglichen Autors ſich weit über den gewöhnlichen Dilettan— 
tismus erhebt, darüber herrſcht nach der geſtrigen Aufführung hier 
nur eine Stimme. Bereits ſeit Tagen waren alle Plätze in 
ſämmtlichen Räumen unſeres Hoftheaters vergeben und die Span— 
nung auf das Werk eine allgemeine. Das übervolle Haus gewährte 
einen um fo ſtrahlenderen Anblid, als auch J. Maj. der König 
und die Königin, ſo wie ſämmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen 
des königl. Hauſes mit dem hohen, von glaͤnzendem Gefolge be⸗ 
gleiteten Gaſte erſchienen waren. Die Oper wurde unter Capell⸗ 
meiſter Reißiger's Direktion vorzüglich ausgeführt und wurden 
namentlich Frau Bürde⸗Ney (Charlotte Chriftiane), ſo wie die 
Herren Tichatſcheck (Viktor) und Mitterwurzer (Alexis) ſowohl 
in offener Scene wie nach jedem Altſchluß ſtürmiſch hervorgerufen. 
Die Oper, deren Libretto von der gewandten Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer bühnenwirkſam verfaßt iſt, hat einen entſchiedenen Erfolg 
davongetragen, der um ſo höher anzuſchlagen iſt, als unſer kunſt⸗ 
gebildetes Publikum mit ſeinen Beifalls⸗Bezeugungen ſonſt nicht 
allzu verſchwenderiſch zu verfahren pflegt. Der hohe Gaſt, welcher 
vorgeſtern den Othello Dawiſon's ſah und heute denſelben Künſt— 
ler bei der Vorfeier zu Leſſing's Geburtstag als Marinelli ſehen 
wird, bleikt auch morgen noch hier, um der erſten Wiederholung 
der Santa Chiara beizuwohnen, zu welcher abermals alle Plätze 
bereits beſtellt ſind. — Am 17. Januar beging der Regiſſeur und 
Hofſchauſpieler Carl Dittmarſch hierſelbſt unter ihm zu Thell ger 
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wordenen Auszeichnungen von Seiten des Königs und zahlreicher 
Freunde und Kollegen ſein 50jähriges ä 
H. B. H.) 

Aus Württemberg, 21. Januar. Die Anträge, 
welche aus den Berathungen ſaͤmmtlicher Diöcefan-Synoden her⸗ 
vorgegangen, laſſen ſich in folgende Punkte zuſammenfaſſen: Be⸗ 
ſchränkung der Eide, Vorbereitung durch den Geiſtlichen und Ab- 
nahme derſelben in feierlicher Weiſe; Verſchärfung der Kirchen: 
zucht; Beſchränkung der Volksvergnügungen an Sonntagen und 
den kirchlichen Feſten und überhaupt ſtrengere Sonntagsfeier, und 
endlich Erſchwerung der en. Da alle dieſe Anträge 
von oben herab angeregt worden ſind, ſo darf man hiernach einer 
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Als der Kaiſer ihn erblickte, ſagte er: „„Welche wichtige Ereig⸗ 
niſſe, ſeit wir uns nicht geſehen haben!““ und er warf ſich an 
ſeine Bruſt. Seine Majeſtät ſchwieg geraume Zeit, ſichtbar be— 
wegt durch das Andenken an ſeinen Vater, an ſeine Jugend und 
an die friedliche Zeit, als er mit Hrn v. Seebach oft verkehrte. 
Dem Kaiſer liefen, als er von jenen Tagen ſprach und beſonders 
ſeines Vaters erwähnte, die Thränen in die Augen. Aber plötz⸗ 
lich ſich in ſeiner ganzen kaiſerlichen Würde aufrichtend und alle 
Anzeichen eines energiſchen Geiſtes entfaltend, ſagte der Kaiſer 
mit Ruhe: „„Doch wir haben von ernſten Dingen zu reden. 
Ah, find Sie nicht gekommen, um uns zu erweichen?“ “ Hierauf 
ſprach der Kaiſer ſich mit großer Unumwundenheit ſowohl über 


ſehr umfänglichen Reviſion unſerer Geſetzgebung nach jener Rich-“ die Gründe aus, welche ihm die Herſtellung des Friedens wün⸗ 


tung hin mit ziemlicher Sicherheit entgegenſehen. (8. 3.) 
Oeſterreich. 

Wien, 20. Januar. Wie ich aus ganz verläßlicher 
Quelle erfahre, iſt der zweite wichtige Schritt zur Herſtellung des 
Friedens auch bereits erfolgt. Die Kabinette von Paris und 
London haben bereits im telegraphiſchen Wege ihre Bereitwillig— 
keit, auf Grundlage der von Rußland adoptirten Präliminarien 
in weitere Friedensverhandlungen zu treten, hierher bekannt ge— 
geben. Graf Buol hat den ruſſiſchen Geſandten, Fürſt Gortſcha⸗ 
koff, alſogleich hiervon in Kenntniß geſetzt, der ſeinem Hofe im 
telegraphiſchen Wege die Annahme Seitens der Weſtmächte meldete. 
Da von dem Grafen Buol an die kriegführenden Mächte gleich⸗ 
zeitig die Einladung erging, jede weitere kriegeriſche Bewegung 
zu ſiſtiren, bis man ſich gegenſeitig über die einzelnen Punkte des 
abzuſchließenden Waffenſtillſtandes verſtändigt und geeinigt haben 
wird, ſo iſt wirklich von den kriegführenden Mächten an ihre 
betreffenden Generale bereits der Befehl abgegangen, alle weiteren 
Feindſeligkeiten einzuſtellen. Die Kouriere, welche die näheren 
Erklärungen der weſtmächtlichen Kabinette überbringen, dürften 
bereits in einigen Tagen hier eintreffen. Ehe alſo noch an eine 
Eröffnung der Friedensverhandlungen zu denken iſt, muß es erſt 
zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes kommen. Da dieſer letztere 
nicht das Reſultat der den beiderſeitigen Feldherren zukommenden 
Machtvollkommenheit, nach Umſtänden eine Waffenruhe anzubieten, 
anzunehmen und aufzukünden, ſondern vielmehr einer diplomati⸗ 
ſchen Intervention iſt, ſo werden auch die näheren Beſtimmungen 
deſſelben vorausſichtlich durch die Diplomatie ſelbſt geregelt und 
feſtgeſezt werden. Würde, nach Art der ruſſiſchen diplomatiſchen 
Feldkanzlei, deren Chef bekanntlich Hr. von Kotzebue iſt, ſich bei 
der Armee der Allürten ebenfalls ein derartiges diplomatiſches 
Feldbureau befinden, ſo könnte man vermuthen, daß die Waffen⸗ 
ſtillſtands-Verhandlungen doch vielleicht auf dem Kriegsſchauplatze 
vor ſich gehen könnten. So aber iſt es faſt gewiß, daß die 
diesfälligen Stipulationen auf neutralem Boden von beſonderen 
Bevollmächtigten gepflogen werden dürften. Noch mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat es für ſich, daß die Geſandten Rußlands und 
der Weſtmächte in Wien unter den Auſpicien des Wiener Kabinets 
ſich hierüber einigen werden. Daß auch die öſterreichiſche Kaiſer⸗ 
ſtadt zum Platze der endgültigen Friedensverhandlungen wieder 
gewählt werde, darüber erheben ſich hier ſehr wenige Zweifel. 
Ob aber abermals beſondere Bevollmächtigte an die Seite der 
Geſandten delegirt werden, ob Sardinien, ob Preußen diesmal 
bei den in Ausficht ſtehenden Konferenzen zur Betheiligung beis 
gezogen werden, ſind Fragen, die bereits ſehr in Anregung ge⸗ 
bracht zu werden allerſeits beginnen. — Graf Alex. Stackelberg 

hat bei ſeiner geſtrigen Audienz dem Kaiſer ein autographes 
Schreiben des Kaiſers Alexander überreicht. Es wäre ſehr 
intereſſant, den Inhalt dieſes Schreibens, welches jedenfalls noch 
vor einem Zeitpunkte datirt, wo Rußland die Vorſchläge Oeſter⸗ 
reichs nicht purement acceptirte, zu erfahren. B. H.) 

Wien, 21. Januar. Se. Maj. der Kaiſer hat mittelſt 
Erlaß vom 2. d. M. den Bau dreier Linienſchiffe, der im Laufe 
dieſes Jahres zu beginnen hat, angeordnet. Dieſelben werden 
mit Propeller⸗Maſchinen verſehen werden und ſoll der Bau gleich- 
zeitig ſowohl in Venedig als auch in Pola begonnen werden. 

Frankreich. 

Paris, 20. Januar. Wir haben hier einen religiöſen 
Skandal gehabt, der zur Bezeichnung des geſellſchaftlichen Zur 
ſtandes keinen üblen Beitrag abgiebt. Wie bekannt, geſtattet eine 
Verordnung vom 6. März 1854 die Erbauung einer Kirche in 
der Vorſtadt Poiſſonniére, die der Kaiſerin gewidmet werden und 
die anfangs den Namen der heiligen Eugenie führen ſollte, da 
es jedoch eine ſolche Heilige weder im römiſchen Kalender, noch 
im Martyrologium giebt, jetzt zum heiligen Eugen heißt. Die 
Arbeiten find bereits ziemlich vorgeſchritten, und man war daher 
nicht wenig überraſcht, zu vernehmen, daß für die Gründung, 
Erbauung und Vollendung beſagter Kirche eine Kommandite 
geſchaffen wurde, nicht mehr und nicht weniger, als handelte 
es ſich um die Ausbeutung eines Bergwerks oder einer Eiſen⸗ 
bahn. Zweck der Geſellſchaft war die Vermiethung der 
Kirche und die Erhebung der Revenüen, die fie einbringen 
würde. Die Geſellſchaft hatte den Titel „Geſellſchaft des 
heil. Eugen“ angenommen, die Firma war: De Rochemontain 
und Comp., und das Kapital war auf 1,400,000 Francs be⸗ 
ſtimmt, in Aktien von 100 Fr. und au porteur. Ohne Zweis 
fel wären ſie an die Börſe gebracht worden, mit oder ohne 
Prämien, und eine ſeltſamere Operation wäre noch nicht dage⸗ 
weſen. Der Architekt der Kirche, dem man 25,000 Fr. ſchuldet, 
und der vernommen, daß ein Theil der Aktien einem Geiſtlichen, 
unter dem Titel des Geranten, zugetheilt worden, hatte die Grün⸗ 
der, zwei Abee g, vor das Handelsgericht laden laſſen, das ſich 
jedoch inkompetent erklärte. Jetzt hat der Erzbiſchof dieſer befremd— 
lichen Kommandite ein Ende gemacht, indem er, vermöge ſeiner 
Autorität, das ſchöne Geſchäft für nichtig erklärte, und nur frei⸗ 
willige Gaben zum Fortbau der Kirche des heiligen Eugen geſtattete. 

(Voſſ. Ztg.) 

Aus Paris, 19. Januar, giebt der 1-Korreſpondent der 
Independance folgende Details über die Zuſammenkunft des Hrn. 
v. Seebach mit Kaiſer Alexander: „Herr v. Seebach war dem 
Kaiſer Nikolaus, ſo wie dem Kaiſer Alexander hinreichend be— 
kannt, da dieſer in jungen Jahren Augenzeuge der wohlwollenden 
Freundſchaft geweſen war, die ſein Vater dieſem Staatsmanne er- 
wied. Er wurde deshalb ſofort nach feiner Ankunft in Peters⸗ 
burg, wo er mehrere Jahre geweilt hatte, im Palaſte empfangen. 


ſchenswerth machten, wie über ſeine Pflichten als Herrſcher von 
Rußland, und über die Schwierigkeiten und Anforderungen der 
jetzigen Sachlage. „„Mein Adel“ “, äußerte er, „„iſt nicht bereit, 
ſich zu beugen. Ich verhehle mir die große Tragweite der Er- 
eigniſſe in der Krim nicht. Auch mache ich mir keine Illuſionen 
über die möglichen Erfolge eines Angriffes in der Oſtſee. Aber 
nachher? ... Glauben Sie mir, wie auch die Situation ſein 
und was immerhin geſchehen möge, es iſt mir in dieſem Augen⸗ 
blicke weit ſchwerer, Frieden zu ſchließen, als den Krieg fortzu⸗ 
jegen. Ich ſtoße für den Krieg auf zehn Mal geringeren Wider⸗ 
ſtand in meinem Adel wie in meinem Volke!““ 
Nußland und Polen. 
Petersburg, 13. Januar. Wie ein hieſiges Blatt 
meldet, find in Reval und Baltiſch-Port 45 Handelsſchiffe 
mit ausländiſchen Waaren und eine noch größere Zahl mit Salz 
angekommen. Von hier aus wird eine Menge ruſſiſcher Waaren 
dorthin zur Rückfracht für die Schiffe dirigirt, und man rechnet 
bis zum Mai auf einen recht lebhaften Verkehr, der für die 
dringendſten Bedürfniſſe des Landes ſorgt. Hier ſind Abſchlüſſe 
auf Hanf für Reval zum Belauf von 20,000 Pud (à 40 Pfd.), 
den Berkowetz (4 Scheffel) zu 80 R. 50 K. Aſſ. gemacht worden. 
Für Salz erſter Sorte war der Nominal-Preis hier 146 R. 
Aſſ. für den Berkowetz, doch fand kein Umſatz darin ſtatt. Feiner 
Zucker ſtand 11 R. 20 K. bis 12 R. 50 K. Silber das Pud. 
Warſchau, 18. Januar. Das ſeit Neujahr eingetretene 
Thauwetter hat die Saaten gänzlich vom Schnee entblößt und 
zum Theil unter Waſſer geſetzt, und der gelinde Froſt, den wir 
in der letzten Woche wieder gehabt haben, hat demſelben bereits 
geſchadet, und wird ihnen, im Falle er ſich ſteigern ſollte, noch 
mehr ſchaden. In den letzten Tagen wurden auf den hieſigen 
Theatern Vorſtellungen zum Beſten der Armen gegeben, deren 
reiche Einnahmen abermals einen glänzenden Beweis von dem 
Wohlthätigkeitsſinn der Warſchauer lieferten. Vor allen zeichnete 
ſich hierbei die Ariſtokratie aus, die im „Großen Theater“ ihren 
Sammelpunkt hatte. Obgleich die Preiſe der Plätze bedeutend 
erhöht waren lerſte Loge und Parterre 16 Thlr. 20 ſgr., Sperrfig 
3 Thlr. 20 ſgr.), ſo war das Haus dennoch bis auf den letzten 
Platz gefüllt, und es wurden kurz vor der Vorſtellung einzelne 
Billets ſoger mit 50 S.⸗R. bezahlt. Es wurde das Ballet 
„Giſella“ aufgeführt, in welchem Fräul. Bogdanow in der Titel⸗ 
rolle auftrat und, wie immer, den rauſchendſten Beifall erndtete. — 
Ueber das Befinden des Fürſten⸗Statthalters kann ich Ihnen mel⸗ 
den, daß der Zuſtand des hohen Patienten von den Aerzten nun« 
mehr für gänzlich unheilbar erklärt worden iſt. Nachdem ſich die 
Kunſt des Dr. Oppolzer als erfolglos bewieſen hatte, wurde die 
Homöopathie angewendet; aber auch dieſe konnte den Fortſchritt 
des Uebels nicht aufhalten, und ſo läßt ſich der Fürſt jetzt vom 
Baron Klotz magnetiſiren, wodurch ihm eine augenblickliche Erleich— 
terung verſchafft wird. Die Wirkung des Krebſes iſt bereits 
äußerlich ſichtbar und nähert ſich immer mehr dem Herzen, dem 


bat lch jo anhtreiche Anhänger erworben auf allen nur möglichen 


und unmöglichen — Tanzboden. 

Was uns bei der letzten Vorſtellung der Martha am meiſten 
fun das war die wirklich höchſt anerkennenswerthe Durchführung 
ämmtlicher Partieen und Chöre, denen das Orcheſter mit hinge⸗ 


bender Präziſion ſich anſchloß. 

err Greiner nöthigte uns noch einmal eine aufrichtige 
Bewunderung für ſeine jhönen Stimmmittel ab, die ſich in den 
Soli's und Enſembleſätzen der beiden erſten und des vierten Aktes 
mit ſo viel Schmelz und markiger Fülle des Tons geltend machten, 
en haben. 


Im dritten Akt ſchien uns der Ton häufig etw ee VS l 
p hie der Ton häufig etwa das Spie 
wünſchen übrig. Po Eu 


N d 
in deſſen Melodie der Komponiſt ſelbſt ſich % rliebt bat, 
1 
eweg N £ 


Die Nancy wurde von Frau Flintzer⸗Haupt mit nicht min- 
derer Laune und jedenfalls mit vielem 5 2 


Börſenberichte. 


Stettin, 23. Januar. Witterung: Trübe Luft. Ther⸗ 
mometer + 4 R. Barometer 27” 8, Wind SW. 15 5 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide-Zufuhr 
beſtehend aus: 18 W. Weizen, 20 W. Roggen, 2 W. Gerſte, 
1 W. Erbſen, 6 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 84 — 96 
Roggen 76—84, Gerſte 
Hafer 40—42 9 26 Scheffel. 

eizen, unverändert, 


* . 


ſchnitts-Oualität 116 % Br., 115 
oggen, matter. In loco s7ꝛpfd. effekt. r Spfd. 87 
bez., S2pfd. ½ Januar 81 ½ bez., Jr Januar-Februar 82 
Br., Yr Febr.⸗März 82 . bez, Yr Frühjahr 8282 ½, K. 
82 % Br. und Gd., er Mai- Juni 82 & bez. und Br. 
Geeſte. In loco ohne Geſchäft. r Frühjahr 74.75 ½. gr. 
pomm. 60 % bez., do. ohne Benennung 59 Gd. 
Hafer Yr Frühjahr 50.52%. pomm. 39—39 / & bez., 50.524, 
Nun os en 2 75 2 e Pe aß 
rbſen loco kleine Koch- 86—90 r., große 92 r. 
Leinöl loco mit Faß 162, Br. 2 . 


Rappkuchen loco 210 15 
Rüböl, bei ziemlich lebhaftem Umſatz ſchwach bebauptet, loco 
16% bez., 17 Br., Yr Januar, Januar⸗Februar und Fe⸗ 
bruar⸗März 16% 94 Br., der April⸗Mai 16%, 4 bez. u. Br., 
per Sept.-Okt. 14%, %, „ % bez., 14% Re. Gd. | 
Spiritus, matt, loco ohne Faß 12 — 1245 — 12% % bez., 
e Du 1 ie id an Ai ai bez me nö und 
r. 0 + l., Nr rz- Ap 11 0 ez. 
Fehbjape 11 Sy bey u. Br. 10% .. bb, 
Zink ohne Handel.“ 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 


Berlin, 23. Januar, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 
873/, bez. Prämien-Anleihe 3½ % 112½ bes 4½ 90 9 


83, 81%, s bez., r Frühjahr 83%, 82 ½ bez. 
l Rüdol loco 17½ . Br., r eee . bez., 


ver April⸗Mai 17 . b 3 1 ; 
ez. anuar-Februar 29, 28 
ER Ya uar-Februar I A 


Spiritus loco 29 2 
Dei Yr Febr.⸗März Br., r April-Mai 31%, 


Stettin, den 23. Januar 1856. 


|Geforart| Bezahlt. Geld. 


Sitze des Lebens. Der Fürft leidet unſägliche Schmerzen und [[ Berlin——ͤͤͤ———— Kurz = = 
ift bereits fo von Kräften gekommen, daß er ſich nicht mehr ſelbſt Re 53 „ *I |) — — er 
im Bette umwenden kann. Sein Geſicht und ſeine ganze Geſtalt S — 2 5 555 2 Sm 
ift ſo zuſammengeſchrumpft, daß beide kaum noch erkennbar find. || Amsterdam er kurz 1433, — 2 
Ganz Warſchau nimmt an den Leiden des edlen Fürſten den innig⸗ 21 3 — 
ſten Antheil und erkennt jetzt das Gute mit Dank an, was der⸗ [London . . 4 925 925 — — 
ſelbe während feiner langjährigen Wirkſamkeit für Polen gethan || Paris 3 Mt. 79% 795 2 
hat. Beſonders find es die Armen, die den Fürſten, der ftet || Bordeau n 3Mt.] 79½1 [ — — 
ein fühlendes Herz für ihre Noth hatte, und der auch jetzt auf || Augustd’or . 6 ——*—*ͤͤ * — = 8 
feine eigene Koſten täglich 1000 Portionen Eſſen unter fie ver⸗ 8 Are 855 47% — — — 
theilen läßt, förmlich vergöttern. Alles fragt ſich beſtürzt, was || 5c. lens . 4% de Toll — 
aus Polen werden ſoll, wenn dieſe kräftige Stütze feiner Ruhe || Staats-Schuldscheine . 31,0, "ra BE 2 
und Ordnung und ſeines Wohlſtandes zuſammengebrochen ſein i ER Ep Sean. Ball ne = 2 
ird. 2 “ 8 omm. andbriefſe 978% * a 

wird Provinzielles (Poſ. Ztg.) Ran an 7 Ba . . — 4⁰⁰ — * — 
itt. Pomm. Bank-Act. hir. — —.— 
Swinemünde, 21. Januar. Der Königl. Lootſen⸗Kutter incl, Dividende v. 1. Jan. 1868 — 2 de 
„Iltis“, von Danzig nach der Jahde beſtimmt, fh geitern wieder in || Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B.. 167%, <> 8 
eee eerkwer Nachrichten. [See e e al] = Arte 
** Stettin, 23. Januar. Se. Excellen der tommandirende ne a 2 1 — A er 
General des U. Armeckorps, General der Infanterie v. Grabow, Sete angle Hi 4½% — — 9⁵ 
5 geſtern von Berlin zurückgekehrt. Heute Vormittag 11 Uhr begab 40. Pero en 4290 101 — — 
ch das Offizierforps der Garnijon in die Wohnung Sr. Ercellenz, || pyeuss National- Verg- Ack. 40 190 — — 
um dem Ritter des Schwarzen Adler⸗Ordens aus Veranlaſſung preuss See-Assec-Actienereenn. 4% | 123 — = 
dieſer ihm zu Theil gewordenen Königl. Gnade zu gratuliren, ie Re Van; 128 —— er 
us 5 cheidene Anfrage. Stettiner Börsenhaus-Oblig. - ++» 85 — 100 

Seit einiger Zeit iſt zunächſt der großen Treppe der hieſigen chauspielhaus-Öblig. - | 50 2 — 
5 N \ M ö do. 8 p s-Oblig. . 5% 100 

Marie eine Parthie der ſchlüpfrigen Lehmes, und ein Haufen vor⸗ do. Speicher-Actien 97 — 
üglich moraſtigen Kehrichts abgelagert. Wir fragen an, ob Die- || Vereins-Speicher-Actien — — Di 
Ienigen: welche dieſe . bie en Wegelagerer e ln haben, || Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien- — — 2 
etwa noch hoffen, daß dieſelben bei der gegenwärtigen Flaue aller || Neue Stett. Zuck. -Sied.-Actien 1300 = 2 
Artikel einen anderweitigen Abnehmer an der Börſe finden werden? || Walzmühlen-Actien 1600 gi 2 
Stadt : Theater. 0 D-Schleppsch-Ges.-Act. 1500 Bi m 
f h o. Dampfschiff-Vereins-Act. - 375 — funk 
"Martha", oder: „Der Markt von Rihmond“, Komiſche ] Poram. eee Reuel 5% 105 = = 

ae 5 4 Alten sion Om at g n t 5 — Stettiner Portland-Cement-Act.- 140 | 

rer keine unruhigen Nächte, man ver odie und Inſtru⸗ 75 g er 
mentirung, währe = man fie 5 Neue Dampfer-Comp. 1. Serie » - — 107 — 


genießt, ſchläft ohne Aufregung ein, 
und wird am Morgen durch irgend einen Leierkaſten an irgend ein 

auptmotiv ig einmal freundlich erinnert. Wir a daß 

err v. Flotow dieſer harmloſen Oberflachlichkeit, die keine tieferen 

indrücke hinterläßt, ſeine Errolge verdankt. Und Erfolge hat er 
mit „Stradella“, „Martha“ und „Indra“ erzielt, 15 gut, wie die 
ehrbare Charlotte mit dem „Freiknecht“ und dem „Waſſenkind“. — 
Daß der Erfolg aber ſo nachhaltig ſein würde, um auch in dieſem 
Jahre noch ein faſt ausverkauftes Haus zu bewirken, darauf waren 
wir nicht gefaßt. „Je nun — jo dann!“ wie die Sonnenwendhofs⸗ 
bäuerin ſagt, ein Jeder nach ſeinem Geſchmack, die Liebe braucht 
nicht immer auf ein Roſenbett uf fallen; wenn 


Martha auch keine 
„Jüdin“ iſt, ſo iſt fie doch ein 


kädchen für Alles und ihre Partitur 
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a ! Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin, Druck von R. Graßmann in Stettin. 


2. Serie 109 bez. 
Barometer: und Thermometerftand 
bei C. F. Schultz & Co. 


—— — — 
5 Morgens Mittags Abende 

Januar 5 6 Uhr. 2 15 10 Uhr 
e | * 
328,16“ | 325,50 327,91“ 
＋ 12. ＋ 280 ı+ 28° 


Barometer in Parifer Linien 21 
auf 0° reduzirt. 


Thermometer nach Reaumur. 75 
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5662, Erbſen 76—86 . Yır 25 Scheffel, 
Der S5 88.89%. gelber Durch⸗ 
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von 1854 101 bez. Berlin⸗Stettiner 167½ Gd. St 
921 ben Köln Mindener 1621 a oh 8 — 
Ei enbahn⸗Aktien 137 Gd. Wien 2 M. 27 bez. 
Roggen er Januar-Februar 82 ½, 82 % bez., Februar⸗März 


| 


